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VORBEMERKUNGEN ZU DEN SCHRIFTEN DER HEILIGEN 
GEMMA GALGANI 

 

CHRISTUS ALS HERR 
Wenn wir uns der heiligen Gemma Galgani nähern, müssen wir dabei 
immer bedenken, dass sie im 19. Jahrhundert gelebt hat und dass ihre 
Spiritualität aufgrund eben dieser Zeit von einer oft sehr großen 
Strenge geprägt war. Dies hat sich auf ihr Denken aber auch auf ihre 
Visionen ausgewirkt, in der Christus oft ein recht strenges Antlitz trägt. 
Christus passt sich in den Visionen der Aufnahmefähigkeit, der Fas-
sungskraft, und auch der Wesensart der Heiligen an. Dies gilt es zu be-
denken, wenn wir uns mit den Schriften und Visionen dieser Heiligen 
befassen. Wir können sehr viel von der heiligen Gemma Galgani ler-
nen, doch scheint es wichtig zu sein, mit der Gabe der Unterscheidung 
an ihre Texte heranzugehen. 

CHRISTUS ALS VATER 
Ungewöhnlich mag es auch anmuten, dass Christus sich in zahlreichen 
Visionen als Vater Gemmas betitelt und Gemma sich folgerichtig als 
seine Tochter. Normalerweise finden sich bei den Mystikerinnen und 
Mystikern eher das Bild von Bräutigam und Braut für Christus und die 
menschliche Seele. Zweierlei mag an dieser Stelle als Überlegung hilf-
reich sein: Zum einen lesen wir im Johannes-Evangelium das Wort 
Jesu: „Wer mich sieht, sieht den Vater“. Und: „Der Vater und ich sind 
eins.“ Auf diese Stelle Bezug nehmend, mag die Bezeichnung von 
Christus als Vater theologisch ein wenig unsauber sein, ganz falsch ist 
sie aber nicht. Zum anderen darf man vielleicht auch noch ergänzen, 
dass Gemma nicht nur sehr früh ihre Mutter, sondern als Jugendliche 
dann auch noch ihren Vater verloren hat, sodass Christus 
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möglicherweise auch hier den innersten Bedürfnissen Gemmas entge-
genkam und ihr ein Vater sein wollte. 

MYSTISCH BEGNADET 
Es gibt bekanntlich die Frage: „Genie oder Wahnsinn?“: Diese weist 
uns darauf hin, dass die Grenze bei einem genialen, künstlerisch-ver-
anlagten Menschen zwischen seiner Genialität auf der einen Seite und 
pathologischem Wahnsinn auf der anderen Seite auf Messers 
Schneide verläuft, dass es sich hierbei um eine zuweilen gefährliche 
Gratwanderung handelt. Auf Gemma Galgani angewandt, müssen wir 
also fragen: „Begnadete oder Wahnsinn?“ Wenn wir uns intensiv mit 
den Berichten von ihr und auch von anderen über sie auseinanderset-
zen, drängt sich uns nämlich schon die Frage auf, ob sich Gemma nicht 
alles bloß eingebildet hat. Diese Frage ist nicht leicht zu beantworten. 
Wir müssen uns letztlich entscheiden, ob wir mehr dem Urteil von 
Monsignore Volpi, ihrem Beichtvater, folgen (der bis zu Gemmas Tod 
skeptisch blieb, dann aber doch noch zuletzt bei „seiner“ Gemma be-
graben werden wollte) oder aber dem Urteil von Padre Germano, ih-
rem geistlichen Führer und Begleiter (der sich für sie aussprach und sie 
über einen langen Zeitraum aufs Genaueste prüfen konnte). Padre 
Germano schrieb in einem Brief an Volpi, dass er durchaus zugibt, dass 
einzelne Elemente im Leben Gemmas vielleicht seltsam erscheinen 
mögen, dass jedoch das Ganze ihres Lebens als in sich stimmig und 
wohl gefügt betrachtet werden dürfe. Die Kirche hat dies mit der Selig- 
und Heiligsprechung Gemmas dann letztendlich bestätigt. 


